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Editorial

Gemäss dem kürzlich veröffentlichten Bericht «Sicherheit 2009» der 
Forschungsstelle für Sicherheitspolitik an der ETH Zürich halten 75% 
der befragten Personen die Schweizer Armee für notwendig. Dies ent-
spricht im Vergleich zum Vorjahr einer Zunahme um 6%. Auch die 
Forderung, wonach die Schweiz eine «gut ausgerüstete und ausgebil-
dete Armee» halten soll, wird von immerhin 71% der Befragten unter-
stützt. Dieser Wert liegt etwas tiefer als im Vorjahr. Insgesamt stelle ich 
jedoch mit grosser Freude fest, dass die Zustimmung zu einer starken 
Armee in der Schweizer Bevölkerung ungebrochen hoch ist. 

Diese Zustimmung hängt insbesondere von unseren Leistungen ab 
– sei dies nun in der Ausbildung oder im Einsatz. Damit diese Leis-
tungen erbracht werden können, müssen allerdings auch die entspre-
chenden Mittel zur Verfügung gestellt werden. Oder anders formu-
liert: Die Zielerreichung darf nicht als Folge unzureichender Mittel 
in Frage gestellt werden. Deshalb müssen wir haushälterisch mit un-
seren Ressourcen umgehen. Jeder Angehörige der Armee muss hier 
als verantwortungsvoller Bürger und Steuerzahler mithelfen. Dies be-
trifft insbesondere die Bereiche «Fahren» und «Schiessen». 

Allerdings gehört auch der Umgang mit dem anvertrauten Materi-
al dazu. Die Armee hat viel zu grosse Aufwendungen für den Unter-
halt. Ich appelliere hier an einen noch verantwortungsbewussteren 
und damit schonenderen Umgang mit unseren Ressourcen. Damit 
werden die Voraussetzungen verbessert, um wieder vermehrt in neu-
es Material investieren zu können. Und das ist dringend notwendig, 
damit unsere Armee glaubwürdig bleibt. 

Die eingangs erwähnte Studie hat ausserdem gezeigt, dass eine kon-
stante Mehrheit der Befragten hinter dem Milizsystem steht. Dieses 
lebt indes vom Tatbeweis. Ich fordere deshalb jeden Armee-Angehö-
rigen auf, den persönlichen Tatbeweis zu erbringen und Wiederho-
lungskurse nur in absoluten Notfällen zu verschieben. Durch eine  
vorausschauende Planung mit dem Arbeitgeber leisten Sie damit einen 
persönlichen Beitrag für die Sicherheit unseres Landes, was auch un-
serer Wirtschaft zugute kommt. Aber nicht nur die Wirtschaft, auch 
die Bildung, die Gesellschaft und letztlich unser ganzes Land profitie-
ren von einem sicheren Umfeld. Diese Sicherheit ist keine Selbstver-
ständlichkeit – sie muss erarbeitet, gepflegt und auch für die Zukunft 
erhalten werden. Und dies gilt insbesondere vor dem Hintergrund 
der aktuellen Wirtschaftskrise. Für Ihren Beitrag zur Sicherheit un-
seres Landes danke ich Ihnen deshalb herzlich!

Korpskommandant André Blattmann, Chef der Armee 

Unverändert hohe Zustimmung 
für eine schlagkräftige Schweizer Armee
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Einsatz

David Marquis, Kommunikation Luftwaffe

In hohem Tempo fliegt der Super Puma von Dübendorf aus in Rich-
tung Osten. Der Auftrag: eine SAR-Mission. Das Kürzel steht für 
«Search and Rescue» und meint in diesem Zusammenhang die Su-
che nach vermissten Luftfahrzeugen, welche die Schweiz gemäss in-
ternationalen Abkommen sicherstellen muss. Diese Aufgabe nimmt 
die Luftwaffe mit ihren Super Puma wahr. 

Als das Notsignal des vermissten Flugzeugs zu hören ist, ver-
langsamen die Piloten Hauptmann Beat Hedinger und Hauptmann 
Philippe Weber den Helikopter umgehend. Im Schwebeflug nehmen 
sie eine erste Peilung vor. Kurz darauf geht der Flug weiter – nun 
in Richtung des vermissten Piloten. Während das Notsignal im-
mer lauter wird, halten die beiden Piloten, Windenoperateur Marco 
Larcher und Major Andri Spinas, Ausschau nach dem Vermissten. 
Spinas fungiert auf diesem Flug als FLIR-Operateur. An seiner Kon-
sole stehen ihm eine Moving Map – ein elektronisches Kartenbild, 
das sich mit dem Helikopter bewegt und auf dem jeweils Flugrich-
tung und Blickrichtung der Wärmebildkamera angezeigt werden –, 
das Infrarotbild der Wärmebildkamera und ein hochauflösendes 
Videobild zur Verfügung.

Der Vermisste wird gefunden
Doch trotz der intensiven Suche wird das Signal nach einiger Zeit 
wieder schwächer – der Helikopter ist über die gesuchte Person hin-

weg geflogen. Eine Kreuzpeilung soll nun helfen, den Standort ge-
nauer zu eruieren. Bald ist das Gebiet, aus dem der Sender zu hören 
ist, definiert. Hedinger und Weber bewegen ihren Super Puma tief 
über den Baumwipfeln, um festzustellen, in welcher Geländekam-
mer das Signal am lautesten zu hören ist – die Crew weiss nun, dass 
der Vermisste nicht mehr weit weg sein kann. 

«Ich sehe ihn!», ist plötzlich auf den Kopfhörern der Besatzung 
zu hören. Es ist Marco Larcher, welcher der Suche zu einem erfolgrei-
chen Ende verhilft. Er hat seinen Kollegen Pascal Scheuber am Wald-
rand ausgemacht. Scheuber war für diese Übung mit einem Notsen-
der ausgerüstet von einer Alouette III im Gebiet zwischen Hörnli und 
Kloster Fischingen ausgesetzt worden. Nun holt ihn Marco Larcher 
mit der Rettungswinde in den Super Puma.

Der Auftraggeber fliegt mit
Der SAR-Einsatz ist nur eine der Aufgaben, die der FLIR Super  
Puma wahrnimmt. FLIR steht für Forward looking Infrared und 
meint nichts anderes als eine Wärmebildkamera, die mit einer krei-
selstabilisierten Aufhängung an der linken Seite des Helikopters an-
gebracht ist. Bedient wird sie vom FLIR-Operateur, dessen Konsole 
sich im vorderen Teil des Laderaums befindet. Weiter gehören der 
Besatzung zwei Piloten, ein Windenoperateur und ein Rettungsflug-
helfer an. Ein zusätzlicher Platz befindet sich rechts vom Operateur. 
Dieser ist für den Vertreter des Auftraggebers reserviert. Der FLIR-
Helikopter kommt meist subsidiär zum Einsatz.

4

Major Andri Spinas stehen im FLIR-Helikopter eine Moving Map (oben), ein Videobild (links) und das Wärmebild zur Verfügung.

Suchen und retten mit dem Super Puma

«Nachts sehen wir am meisten»
Seit dem Jahr 2006 hält die Luftwaffe an 365 Tagen im Jahr rund um die Uhr einen Super Puma mit Wärmebildkamera be-
reit, der innert einer Stunde für die Suche nach vermissten Personen oder verunfallten Flugzeugen aufgeboten werden kann.
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Einsatz

Weitere Einsatzmöglichkeiten sind die Grenzüberwachung, das 
Erkunden von Katastrophengebieten, die Waldbrandbekämpfung, 
die bordgestützte Einsatzleitung sowie das Unterstützen von Polizei-
aktionen. Typische subsidiäre Partner sind also Polizei, Grenzwacht-
korps, Feuerwehr und Spezialisten der alpinen Rettung. Das System 
wird zudem zugunsten von Truppen im Ausbildungsdienst einge-
setzt, um beispielsweise bei Übungen Dispositive zu dokumentieren 
oder das Tarnverhalten zu überprüfen. 

Die Physik setzt Grenzen
«Wir leisten rund 30 Live-Einsätze pro Jahr. Das Schwergewicht liegt 
bei der Personensuche», erklärt FLIR-Operateur Andri Spinas. Die 
Luftwaffe werde dabei meistens von der Rega aufgeboten. Diese wen-
det sich an den Pikettoffizier der Luftwaffe, der innert Stundenfrist 
einen Einsatz auslösen kann. Ob dies geschieht, hängt einerseits 
von der Wettersituation ab – andererseits beurteilen der Pikettoffi-
zier und der FLIR-Operateur, ob das FLIR in der jeweiligen Situati-
on erfolgversprechend eingesetzt werden kann. 

«Nachts und im offenen Gelände sehen wir am meisten», erklärt 
Major Spinas. Wenn die Sonne am Tag den Boden aufheizt, wird der 
Temperatur-Unterschied zwischen einer Person und dem Gelände 
immer kleiner und somit auch der Kontrast des Wärmebilds gerin-
ger. Spinas hält denn auch fest: «Das FLIR ist kein Wundermittel. Es 
funktioniert nur innerhalb der physikalischen Grenzen; wir können 
damit nicht durch Objekte hindurchschauen. Auch Schnee und Was-
ser absorbieren die Infrarotstrahlen so stark, dass man durch Lawi-
nen verschüttete Personen und Ertrunkene nicht findet.» 

Trotz aller Einschränkungen: Wird der FLIR-Helikopter in 
der richtigen Situation eingesetzt, so ist er ein hocheffizientes Mit-

tel. Dank seiner Hilfe konnten schon etliche vermisste Personen ge-
funden und gerettet werden. Obwohl der Super Puma mit einer Ret-
tungswinde ausgestattet ist, erfolgt die eigentliche Rettung in der 
Regel durch die Rega mit ihren für medizinische Notfälle ausgestat-
teten Helikoptern und entsprechend ausgebildeten Crews. Nach Ab-
sprache kann die Luftwaffe aber die Bergung von unverletzten Per-
sonen übernehmen.

Die Partner werden ausgebildet
Die FLIR-Kamera ist technisch für die Suche nach Personen opti-
miert. Diese Eigenschaft machen sich auch das Grenzwachtkorps und 
die Polizei zunutze. Nebst der Grenzüberwachung und der polizeili-
chen Personensuche wird die Wärmebildkamera zugunsten der Poli-
zei-Einsatzleiter bei Grossanlässen wie dem WEF oder der EURO 08 
verwendet. Dazu können die Kamerabilder live an einen Komman-
doposten am Boden übertragen werden. Den Feuerwehren schliess-
lich hilft der FLIR-Helikopter, nach Waldbränden verborgene Glut-
nester aufzuspüren und punktgenau zu löschen. 

Wie Major Andri Spinas betont, ist bei all diesen Einsätzen die 
Ausbildung der Einsatzleiter von grosser Bedeutung. «Es ist wich-
tig, dass unsere Partner die Möglichkeiten unseres Systems kennen. 
Beim Einsatz müssen am Funk alle vom selben sprechen. Deshalb 
führen wir regelmässig Kurse und Übungen für Grenzwachtkorps, 
Polizei, Rettungsorganisationen und Feuerwehr durch.» Dies habe 
dazu geführt, dass der Helikopter gezielter und vor allem früher an-
gefordert werde. Spinas begrüsst dies: «Je eher wird alarmiert werden, 
umso grösser ist die Chance auf Erfolg im Einsatz.» n

5
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Die Wärmebildkamera erkennt so kleine Temperaturunterschiede, 
dass auf dem Bild noch zu sehen ist, wo die Person vor einigen 
Augenblicken lag.

Pascal Scheuber, Beat Hedinger, Philippe Weber, Marco Larcher 
und Andri Spinas (von links) beim Briefing vor dem FLIR-Training.

Der Super Puma wird in Dübendorf für den Flug vorbereitet.  
Die Sensoren sind an der linken Seite angebracht.

Pascal Scheuber (links) wird von Marco Larcher mit der Winde in 
den Helikopter gehievt.
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Einsatz

Die Armee im direkten Kontakt mit der Bevölkerung: Küchenchef-Anwärter kochen im Dorf

Auch die Liebe zur Armee  
geht durch den Magen
«Liebe geht durch den Magen» – ein altes Sprichwort. Ein veraltetes Klischee, das für die Armee 
wohl kaum Gültigkeit haben kann? Nein, auf gar keinen Fall. Der Thuner Küchenchef-Lehrgang 
beweist jedes Jahr an sechs Tagen, dass die Beziehung zwischen der Armee und der Bevölkerung 
durchaus auch etwas mit kulinarischen Banden zu tun hat: Dann nämlich, wenn die künftigen 
Küchenchefs – im Volksmund «Küschees» – in einer Dorfküche ein Mittagessen kochen und die 
Bevölkerung dieses für 5 Franken kaufen kann.

Ein von der Bevölkerung immer wieder geschätztes Angebot: Küchenchef-Anwärter servieren Schweinsragout Berner Art mit Kartoffelstock.

Daniel Laroche, Stv Chef Kommunikation Heer

Wer erinnert sich nicht an die Schreie der 
Kinder: «Schoggi, Biskuits…!» Kaum tauchte 
im Dorf das Militär auf, begann der Run 
auf die beliebten Militär-Süssigkeiten. Für 
zahlreiche ältere Semester ist auch das vom 
Militär in der Dorfküche zubereitete Mit-
tagessen – zu kaufen für wenige Franken, 
abgeholt im Milchkessi – eine schöne Erin-
nerung an frühere Zeiten.

Genau diese Tradition pflegt der Thuner 
Küchenchef-Lehrgang heute noch. In jedem 
der drei Lehrgänge pro Jahr wird in je zwei 

Dörfern die Übung CAREME (französisch 
für Fastenzeit) durchgeführt. Mit Darben 
hat der Anlass aber wenig zu tun. Denn 
was die angehenden Küchenchefs als Menü 
zubereiten, lässt sich sehen. Qualität und 
Quantität stehen in einem optimalen Preis-
Leistungsverhältnis.

Bei unserem Besuch im ersten Lehrgang 
dieses Jahres gab es in Oberwil und Därstet-
ten im Berner Simmental Währschaftes. Die 
Menükarte: Schweinsragout Berner Art, Kar-
toffelstock und gedünstete Karotten sowie als 
Dessert eine Apfelquarkcreme. Das Ganze 
für 5 Franken. Kein Wunder, dass die Dorf-

bewohner diese Dienstleistung immer rege 
in Anspruch nehmen. Die Gemeindeverwal-
tungen künden jeweils in der Vorwoche das 
Menü an und verkaufen Gutscheine.

Die Übung dauert drei Tage, beginnt je-
weils am Dienstag mit den Vorbereitungen in 
Thun, der Verschiebung in die Gemeinde und 
der Übernahme von Unterkunft und Küche in 
den jeweiligen Gemeinden. Der Mittwoch ist 
der eigentliche Kochtag. Um 7.20 Uhr beginnt 
die Arbeit mit der Befehlsausgabe, ab 11.20 
Uhr können die ersten Mahlzeiten von der 
Bevölkerung abgeholt werden. Am Donners-
tag schliesslich erfolgen die Reorganisation 
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Einsatz

Die Bevölkerung von Oberwil im Anmarsch – mit von der Partie sogar ein Touristenpaar aus Dänemark.

Für die angehenden Küchenchefs geht es darum, sich für einmal in einer kleineren und einfa-
cheren Küche zurechtzufinden.

und Werterhaltung sowie die Rückkehr an 
den Lehrgangsstandort in Thun.

Für die Absolventen des Küchenchef-
Lehrgangs steht bei dieser Übung die 
Führung im Vordergrund. Ihr eigentliches 
Handwerk, das Kochen, beherrschen sie als 
Berufsleute und Truppenköche ja ohnehin. 
Die Klassen werden in Gruppen aufgeteilt, 
um auch die Arbeit ausserhalb der Küche op-

timal planen und umsetzen zu können. Die 
Aufgaben des Fouriers und des Feldweibels 
müssen schliesslich auch erledigt werden.

Für die einzelnen Klassen ist es jeweils 
eine besondere Herausforderung, Einfalls-
reichtum und Kreativität an den Tag zu legen: 
In Oberwil zum Beispiel wurde der Zivilbe-
völkerung auf einem Anhänger Küchenma-
terial von einst und heute präsentiert. 
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Gebirgsinfanteriebrigade 10

Die ersten Schritte als Grosser Verband im Reserve-Status

Rüstungsprogramm 09

Für Mobilität und eine realitätsnahe Ausbildung

Mit dem Entwicklungsschritt 08/11 werden die Reserve-Bataillone in zwei sogenannten Reserve-Brigaden – der Gebirgs
infanteriebrigade 10 (Geb Inf Br 10) und der Infanteriebrigade 7 – zusammengefasst. Bei der Geb Inf Br 10 sind vier 
Bataillone bereits zugeteilt worden, acht weitere werden 2010 und 2011 folgen.

Knapp zwei Drittel des vom Bundesrat verabschiedeten Rüstungsprogramms 2009 (RP 09) verbessern 
die Mobilität; der Rest dient der realistischen und effizienten Kampfausbildung mit Schiess-Simulatoren 
und Trefferanzeigen. 442 der insgesamt 496 Millionen Franken werden im Inland lohnwirksam.

Brigadier Denis Froidevaux, Kommandant Gebirgsinfanteriebrigade 10

Das Projekt «Reserve-Brigaden» (Res Br) hat einige Verzögerungen 
erlitten, und seine gesetzliche Basis erlangt erst 2010 Gültigkeit. Diese 
Verspätungen gaben Anlass zu etlichen Gerüchten – oft zum Nachteil 
eines geordneten Dienstbetriebs. Als Folge davon startete die Nach-
wuchsrekrutierung für den Brigadestab in Schieflage. Mittlerweile 
hat die Armeeführung die Verordnung über die Militärdienstpflicht 
unter dem Vorbehalt genehmigt, dass die Änderungen durch den 
Bundesrat ratifiziert werden.

Veränderte Rolle
Wer den Charakter der Reserve-Brigaden erfassen will, muss vier 
Hauptaspekte im Auge behalten:

Die Aufträge:1.	  Die Brigadestäbe haben den Auftrag, Einsätze zu pla-
nen und zu führen. Darüber hinaus werden sie beigezogen zur Un-
terstützung der Ausbildung und der Weiterentwicklung der Armee 
(als Versuchsstab) – aber auch als Bannerträger des Milizgeistes.
Die Dienstdauer:2.	  Die Offiziere des Brigadestabs leisten alle zwei 
Jahre höchstens 30 Tage, die Offiziere in Schlüsselpositionen und 
die Generalstabsoffiziere höchstens 40 Tage. In den Bataillonen 
bleibt die heutige Lösung mit zehn Tagen alle zwei Jahre für die 
Offiziere der Stäbe und die Hauptleute sowie vier Tagen für die 
Subalternoffiziere bestehen. Optimierungen werden angestrebt.  

Militärisches Anflugleitsystem (MALS), 
296 Mio. Fr.
Die Überwachung, die Flugverkehrsleitung 
sowie die Führung von Luftfahrzeugen  
im Umfeld der Militärflugplätze erfolgte bis 
anhin durch das Präzisionsanflugleitradar 
QUADRADAR und das Primär- und Sekun-
därradar zur Flugplatzüberwachung FLUR 90. 
Beide Systeme haben ihr Nutzungsende erreicht 
und müssen durch MALS ersetzt werden.

Sanitätswagen Leicht (Sanw L), 47 Mio. Fr.
Er bietet Platz für 2 liegende oder bis zu 6 
sitzende Patienten sowie für 2 Betreuer. Es 
werden 20 Sanw L analog zu den Sanitätsfahr-
zeugen PIRANHA vollständig ausgerüstet. 
Weitere 130 Fahrzeuge werden – einem zivi-
len Krankentransportwagen entsprechend 
– mit einem reduzierten Standard für die 
Patientenbetreuung ausgestattet.

Werterhalt der Fahrausbildungs- 
und Trainingsanlage für Motorfahrer 
(FATRAN WE), 17 Mio. Fr.
Eine FATRAN WE besteht aus 5 Trainingssta-
tionen für die Fahrschüler und einer zentralen 
Bedien- und Überwachungsstation. Sie bein-
haltet eine typenfreie Fahrzeugkabine, eine 
verbesserte Sichtdarstellung und kann eine 
hohe Verkehrsdichte simulieren. Auch die 
Fahrausbildung auf Lastwagen mit automati-
siertem Schaltgetriebe wird damit möglich.

Die Berufsoffiziere: 3.	 Es gab bisher gelegentlich rechtliche Zweifel, 
ob Berufsoffiziere im Stab einer Reserve-Brigade eingeteilt wer-
den sollten. Diese Unklarheit ist mittlerweile bereinigt worden. 
Die Einteilung von Berufsoffizieren erlaubt dem Stab einer Re-
serve-Brigade, «à jour» zu bleiben.
Beförderungen:4.	  Es ist möglich, auch in einer Reserve-Briga-
de Karriere zu machen, sofern alle Vorbedingungen (Qualität, 
Schulen und praktische Dienste) erfüllt sind. Die horizonta-
le Durchlässigkeit lässt die Möglichkeit offen, dass jemand, der 
dies wünscht, danach in eine aktive Brigade wechseln kann. 

Kader-Reserve
Die von der Ausbildungsführung bei der aktiven Truppe entlasteten 
Brigadestäbe können sich auf operationelle Aufgaben konzentrieren. 
Dabei stellen sie auch die Erfüllung eines Auftrags sicher, der eigentlich 
nirgends geschrieben steht: Sie tragen zur Durchhaltefähigkeit bei. Je 
nach Ereignis kann sich eine Lage verschärfen und über längere Zeit 
besondere Massnahmen erfordern. Dann ist die Armee die einzige 
leistungsfähige, durchhaltetaugliche und anpassungsfähige strategi-
sche Reserve in der Hand der Landesregierung.

Soldatenbestände aufzustellen ist im Notfall eine Frage der 
Ausrüstung. Das Formen von Kadern hingegen braucht viel Zeit, 
die uns während der Krise fehlt. Dadurch, dass man Reservestäbe 
beibehält, hat man ausgebildete Kader, welche die Führung rasch 
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Gebirgsinfanteriebrigade 10

Die ersten Schritte als Grosser Verband im Reserve-Status

Simulationsunterstützung für den 
Einsatz in überbautem Gelände 
(SIM KIUG), 123 Mio. Fr.
SIM KIUG ist eine Live-Simulationsplatt-
form, auf der die verstärkte oder gemischte 
Einheit in ihren Einsatzaufgaben in überbau-
tem Gelände trainiert und überprüft werden 
kann. Sie ermöglicht, das taktische Verhalten 
und den Status aller Teilnehmer bis auf die 
Stufe verstärkte Kompanie auf einem mit 
speziellen Häusern bebauten Übungsgelände 
jederzeit zu erfassen, zu dokumentieren und 
später auch zu korrigieren.

Laserschuss-Simulatoren «Richtladung» 
und «Leichtes Maschinengewehr 05» 
(LASSIM Ri Ldg und LMg 05), 13 Mio. Fr.
Diese beiden Simulatoren ergänzen die Si-
mulationsunterstützung für Gefechtsübun-
gen und die SIM KIUG. PST A

Beschäftigungswirksamkeit in der Schweiz
Der Inlandanteil des beantragten Materials wird 
auf 167 Millionen Franken veranschlagt, was 
rund 34 Prozent entspricht. Durch indirekte Be-
teiligung der Schweizer Wirtschaft an der Be-
schaffung von ausländischem Material werden 
zahlreiche Firmen in der Schweiz weitere Aufträ-
ge in Form von Ausgleichsgeschäften erhalten. 
Deren Grössenordnung wird auf 275 Millionen 
Franken veranschlagt. Die Beschäftigungswirk-
samkeit wird dadurch auf 442 Millionen Franken 
oder 89 Prozent erhöht. PST A

aufgestellter und eventuell nicht voll ausgerüsteter Formationen zur 
Erfüllung personalintensiver Aufgaben (z. B. Bewachung, Siche-
rung) übernehmen können. Dadurch können besser ausgerüstete 
Verbände für schwierigere Aufgaben freigestellt werden. Die Reser-
ve-Brigaden sind also eine wertvolle Ressource für die Armeefüh-
rung und unter Umständen auch für die zivilen Behörden, wenn 
diese in einem Einsatz zu wenig Kader haben sollten.

Keine Alibi-Rolle
Dieses Modell ist für unsere Armee neu. Und ein bisschen schwie-
rig, weil nahezu alle Verbände Mühe haben, ihre Stäbe mit guten 
Leuten zu alimentieren. Dennoch ist es eine Tatsache: Die Reser-
ve-Brigade hat eine operationelle Rolle und braucht deshalb ge-
eignete Stabsmitarbeitende. Wenn es davon heute zu wenig hat, 
so sind lineare Kürzungen keine Lösung. Vielmehr gilt es, die Zu-
sammensetzung der Stäbe mitsamt zugehörigen Pf lichtenheften 
neu zu definieren und den Stabsmitarbeitenden moderne Werk-
zeuge wie das FIS Heer zuzuteilen.

Statt «Reserve» als eine Art inaktiven Zustand zu verstehen, soll-
ten wir den Begriff «Reservestäbe» im Sinne der französischen Ar-
mee gebrauchen, wo solche Stäbe sich darauf vorbereiten, als Kern 
einer Task Force in den Einsatz zu gehen.

Wie dem auch sei: Wir brauchen Nachwuchs in den Stäben. Gut 
qualifizierte Offiziere, welche sich darauf freuen, immer wieder neue 
Aufgaben anzugehen. Der Stab Geb Inf Br 10 und die Stäbe der unter-
stellten Bataillone werden daher mit voller Energie das Motto vertre-
ten: «La différence par l’excellence et la compétence!» n

«Die Reserve-Brigaden sind 
eine wertvolle Ressource für die 

Armeeführung und unter Umständen 
auch für die zivilen Behörden.»
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Obergefreiter Ariane Stäubli ist der erste weibliche Gebirgsspezialist der Schweizer Armee

Bergsport als Lebensphilosophie

Obgfr Ariane Stäubli weiss, was sie will: Nach der erfolgreich  
abgeschlossenen Geb Spez RS wird sie Ende 2009 die  
Unteroffiziersschule absolvieren.

Wie wird man Gebirgsspezialist?
Vordienstliche Ausbildung: Es ist wünschens-
wert, dass angehende Gebirgsspezialisten über 
einen Gruppenleiter-Ausweis von «Jugend+Sport» 
(Bergsteigen, Sportklettern und/oder Skitouren) 
verfügen. Zwingende Voraussetzungen sind je-
doch: gute Fähigkeiten im Klettern und Skifahren 
sowie sehr gute Fitness.

Rekrutierung: Hier stellen die Anwärter ihre 
körperliche und medizinische Diensttauglichkeit 
unter Beweis.

Die Gebirgsspezialisten-Rekrutenschule 
(Geb Spez RS) dauert 21 Wochen. Wer in der 
fünften Woche die Eintrittsprüfung besteht, wird 
in den Wochen 6 bis 17 vor allem in folgenden 
Bereichen geschult: 
•	 Sommer- und Wintergebirgstechnik; 
•	 Lawinendienst, künstliches Auslösen  
	 von Lawinen; 
•	 Planen und Durchführen von Verschiebungen; 
•	 Begehbarmachung von schwierigem Gelände;
•	 Rettungsausbildung Sommer und Winter;
•	 Planung, Befehlsgebung, Führung, Methodik;
•	 infanteristische Einsatzausbildung  
	 (ein Tag pro Woche). 
Wer zwei weitere Prüfungen besteht (Sommer-  
und Wintergebirgstechnik), erhält die Hochgebirgs
auszeichnung. Während den Wochen 18 bis 21 
wird der erlernte Stoff in einem grösseren  
Gesamtrahmen angewendet (Verbandsausbil-
dung). Mit dem Abschluss der RS erfolgt die  
Einteilung in die Gebirgsspezialistenabteilung 1.

Bereits als Kind nahm sie mit Begeisterung an Kletterlagern teil und fühlte sich nirgends wohler als  
in den Bergen. Sie hat schon den Mont Blanc, den Dom und den Kilimandscharo bezwungen. Und  
sie hat als erste Frau die Gebirgsspezialisten-Rekrutenschule (Geb Spez RS) der Schweizer Armee 
erfolgreich absolviert. Für Ariane Stäubli aus Lenk BE ist der Bergsport «nicht nur ein Hobby,  
sondern eine Lebensphilosophie», wie sie sagt.

Stefanie Lüscher, Redaktorin «armee.ch»

Obergefreiter (Obgfr) Ariane Stäubli ist warm 
eingepackt in mehrere Kleiderschichten; 
ihre Wangen sind von der Kälte gerötet. Sie 
kommt direkt von einer Schiess-Übung zum 
Gesprächstermin mit «armee.ch». «Heute ist 
es ja eiskalt da draussen, und windig», sagt sie 
unbeeindruckt und lacht fröhlich.

RS-Abschluss mit fünftbestem Resultat
Von Ende Oktober 2008 bis Anfang April 

2009 hat Obgfr Stäubli in Andermatt 
die Geb Spez RS absolviert. Bemer-

kenswert: Als einzige Frau unter 
gut 50 Rekruten hat sie die RS 

mit dem fünftbesten Resul-
tat abgeschlossen. «Kon-

ditionell und technisch 
konnte ich mit meinen 
Kollegen meist prob-
lemlos mithalten», 
sagt die 22-Jährige. 
Das liegt wohl vor 
allem daran, dass 
sie schon seit Lan-
gem eine geübte 
Bergsportlerin 
ist: An der Rek-
rutierung konn-
te sie eine lange 
Gipfelliste, eine 
Empfehlung ei-
nes Bergführers 

sowie drei Grup-
penleiter-Ausweise 

von «Jugend+Sport» 
vorweisen (Bergstei-

gen, Sportklettern und 
Skitouren). 

Dennoch räumt sie 
ein: «Wenn es darum 
ging, schwere Lasten zu 
tragen, kam ich schon 
schneller ans Limit der 

körperlichen Leistungsfä-

higkeit als die Männer.» Vor Ariane Stäubli hat 
es noch keine weibliche Armee-Angehörige 
geschafft, diese körperlich anspruchsvolle 
RS abzuschliessen: Diejenigen, die es vor ihr 
versucht hatten, scheiterten jeweils an der 
Eintrittsprüfung in der fünften RS-Woche.

Wohlgemerkt: Auch für die Männer ist 
die Geb Spez RS eine Knacknuss. Von anfangs 
über 50 Rekruten seien am Schluss noch gut 40 
übriggeblieben, erzählt Obgfr Stäubli: «Einige 
sind an den Prüfungen gescheitert, einige 
mussten verletzungsbedingt aufgeben.» 

Menschen
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An der Schlussinspektion der Geb Spez RS 15-2 präsentiert Obgfr 
Ariane Stäubli dem Kommandanten der Territorialregion 3, Divisio-
när Roberto Fisch, das Konzept «Planung eines Gebirgsmarsches».

Felsrettung in der Schöllenenschlucht bei Andermatt 
(rechts im Bild: Obgfr Ariane Stäubli).

Die Gebirgsspezialisten bereiten den Patienten für den Abtransport 
mittels Seilbahn vor (hinten: Obgfr Ariane Stäubli).

Nach der erfolgreich abgeschlossenen Rettung: Beim Aufnehmen des 
100-Meter-Statikseils, das für die Seilbahn benutzt wurde, herrscht 
gute Laune.

Das Kompetenzzentrum Gebirgsdienst der 
Armee (Komp Zen Geb D A)
Das Komp Zen Geb D A mit Standort in Andermatt 
ist die zentrale Stelle für den Gebirgsdienst in der 
Schweizer Armee. Seine Hauptaufgaben sind:
•	 Ausbildung und Führung der Gebirgsspezialis

tenabteilung 1 mit permanenten Bereitschafts
elementen und Ausbildungsunterstützungsauf-
gaben im Gebirgsdienst für die ganze Armee;

•	 Durchführung von nationalen und internationa-
len Ausbildungskursen;

•	 Unterstützung und Beratung von militärischen 
und zivilen, nationalen und internationalen Orga-
nisationen.

→ �www.armee.ch/gebirgsdienst
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«Auch in dieser Männerwelt eine Frau 
bleiben» 
Einen typischen Tagesablauf in der Geb Spez 
RS im Winter muss man sich etwa so vorstel-
len: Tagwache um 5.30 Uhr, Morgenessen 
und Zimmerordnung erstellen. Eine oder 
zwei Lektionen Theorie (zum Beispiel zum 
Thema Lawinenbeurteilung), danach Auf-
brechen zu einer Skitour oder Ausbildung im 
Gelände. Rückkehr am späten Nachmittag, 
Repetitionen, Sport oder Tourenvorberei-
tung für den nächsten Tag. Abendessen 
um 18 Uhr. Anschliessend Ausgang oder 
Weiterarbeit.

Für Ariane Stäubli waren die Skitouren 
immer wieder Höhepunkte. In besonders 
guter Erinnerung ist ihr eine Abfahrt vom 
Brudelhorn im Wallis: «Unberührter Pul-
verschnee, Sonne – einfach traumhaft!» 
Allerdings sei die RS in diesem Winter in 
ihren Aktivitäten etwas eingeschränkt ge-
wesen, weil es so viel geschneit habe und die 
Lawinensituation oft prekär gewesen sei.

Unter ihren männlichen RS-Kameraden 
habe sie sich jederzeit wohl gefühlt, sagt 
Obgfr Stäubli: «Meine Kollegen haben meine 

Leistungen mit Anerkennung und Respekt 
honoriert. Es hat sich eine tolle Kamerad-
schaft entwickelt, und wir hatten immer 
viel zu Lachen.» Teamfähigkeit sei für einen 
Gebirgsspezialisten eine äusserst wichtige 
Eigenschaft. Aber: «Obwohl ich mich prob-
lemlos ins Team integrieren konnte, ist es mir 
gelungen, in dieser Männerwelt eine Frau zu 
bleiben. Das war für mich auch sehr wichtig», 
fügt sie mit Bestimmtheit an.

Durchhaltewillen und Leidenschaft für 
die Berge
In ihrem zivilen Leben studiert Ariane Stäubli 
Umweltnaturwissenschaften an der ETH in 
Zürich. «Nach drei Jahren Studium brachte 
der Militärdienst in Andermatt für mich eine 
willkommene Abwechslung. Hier konnte ich 
den Kopf durchlüften!» Trotzdem wolle sie 
natürlich auch in ihrer zivilen Ausbildung 
weiterkommen. Deshalb absolviert sie diesen 
Sommer ein Praktikum in einem Ingenieur-
büro, bevor sie Ende Jahr nach Andermatt 
zurückkehrt: «Ich mache die Unteroffiziers-
schule und werde danach bis im April 2010 
den Wachtmeister abverdienen.» 

Und welche Tipps würde sie anderen 
Frauen geben, die sich für die Geb Spez RS in-
teressieren? «Man muss offen und humorvoll 
sein und sich einen Platz in dieser Männerwelt 
schaffen können.» Zudem brauche es eine 
gehörige Portion Durchhaltewillen, denn die 
RS sei «natürlich nicht immer nur ein Zucker-
schlecken». Und schliesslich sei aus ihrer Sicht 
eine Leidenschaft für die Berge unabdingbar: 
«Man muss sich an der Natur freuen und aus 
ihr Motivation schöpfen können!» 

Menschen
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Besprechung in der Unterkunft Kölliken: (v. l.) Ortsquartiermeister Hans Haldimann, Stabsadjutant Marco Meier und Hansjörg Lüthi vom 
Truppenrechnungswesen.

Truppenrechnungswesen überprüft Unterkunftsvereinbarungen mit Gemeinden

Prädikat «tauglich» dank Kombi-Steamer

Eva Zwahlen 

Nach dem Gesetz sind die Gemeinden dazu 
verpflichtet, den Truppen Unterkunft zu ge-
währen. Dazu werden diese nach den vom 
Bundesrat festgelegten Ansätzen entschä-
digt. Das Truppenrechnungswesen (Trp Rw) 
unterhält mit 497 Gemeinden entsprechende 
Vereinbarungen, die regelmässig überprüft 
werden. Dafür zuständig ist Hansjörg Lüthi, 
59 Jahre alt und seit 1986 Mitarbeiter des Trp 
Rw. Seine Arbeit vor Ort ist eine Mischung aus 
jener eines Innenarchitekten, eines Aussen-
dienstmitarbeiters und eines Küchenbauers. 
Sie erfordert viel Erfahrung, gepaart mit 

Verhandlungsgeschick. «Schwierig wird es 
vor allem dann, wenn die künftige Belegung 
durch die Truppe noch nicht feststeht, denn 
weder die zuständige Koordinationsstelle 
noch das Trp Rw können eine entsprechende 
Garantie abgeben», so Lüthi.

Mit pragmatischen Vorschlägen das 
Beste herausholen
Heute stehen Besuche bei den Gemeinden 
Kölliken, Unterentfelden und Suhr im 
Kanton Aargau auf dem Programm. Die 
Zivilschutzanlage (ZSA) in Kölliken wird 
auch regelmässig durch denselben genutzt, 
was bisweilen zu kleinen Machtkämpfen 

zwischen Zivilschutz und Armee führt. An 
der Führung durch die Anlage nehmen der 
zuständige Gemeinderat Fredy Gut und der 
Ortsquartiermeister Hans Haldimann teil. 
Tagesziel: das Notieren von allfälligen bauli-
chen Anpassungen an der Infrastruktur. 

Hansjörg Lüthi weiss: «Ein Gemeinde-
rat alleine kann nicht darüber entscheiden, 
in welcher Höhe Investitionen getätigt 
werden. In der Regel kommt das vor den 
Gesamtgemeinderat, und dann dauert es 
etwa zwei Jahre, bevor die baulichen Anpas
sungen umgesetzt werden können.» Das 
bedeutet auch: Für Sonderwünsche seitens 
der Armee hat es selten Platz. Lüthi versucht, 

Fast 600 Truppenunterkünfte stehen den Angehörigen der Armee (AdA) schweizweit zur 
Verfügung. 497 davon sind Eigentum von Gemeinden, welche mit dem Bund Verträge über die 
militärische Nutzung abgeschlossen haben. Anders als zu Zeiten der Armee 61 benötigt die 
heutige persönliche Ausrüstung viel Platz. Einer von vielen Gründen, weshalb Hansjörg Lüthi 
vom Truppenrechnungswesen regelmässig unterwegs ist, um die Vereinbarungen mit den 
Gemeinden den heutigen Gegebenheiten anzupassen.
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mit pragmatischen Vorschlägen das Beste 
herauszuholen. Beim Gang durch die Küche 
empfiehlt er den Gemeindevertretern, einen 
Kombi-Steamer anzuschaffen. Denn in der 
Küche sind die traditionellen Kochkisten 
modernen Wärmebehältern gewichen. Diese 
wiederum passen in Art und Grösse perfekt 
in einen Kombi-Steamer, und damit schliesst 
sich der Kochkreislauf.

Mehr Geld für oberirdische Küche
Unterentfelden weist eine eher unterdurch-
schnittliche Belegungsstatistik durch die 
Truppe aus. Gemeinderätin Ruth Ursprung 
ist daher eher zurückhaltend in Bezug auf 
künftige bauliche Anpassungen. Hansjörg 
Lüthi versteht die Zurückhaltung und ver-
sucht gleichzeitig, ihr in einem anderen 
Bereich entgegenzukommen: «Wenn Sie die 
oberirdische und gleichzeitig modernere 
Küche nutzen, kann ich Sie mit dem höheren 
Ansatz von 1.20 Franken anstelle von 90 Rap-
pen pro Person und Tag entschädigen.» Die 
Basis für Verhandlungen ist gelegt, aber Lüthi 
vermisst auch hier einen Kombi-Steamer. 

Um die Schlafräume schnell und un-
kompliziert den heutigen Gegebenheiten 
anpassen zu können, schlägt Lüthi ein 
«Entschlacken» der Schlafgelegenheiten vor: 
Dabei wird in der Regel ein Drittel bis die 
Hälfte der Matratzen entfernt, damit die AdA 
den Platz für die Persönliche Ausrüstung 
nutzen können. Weiter regt Hansjörg Lüthi 
eine Aufhängevorrichtung am Wasserrohr 
für Kleider und das Montieren von Brettern 
für Schuhe an. Kostenpunkt für alle An
passungen inklusive Kombi-Steamer: 30 000 
bis 40 000 Franken.

Schwierige Koexistenz
Die letzte Unterkunft, die Lüthi an diesem 
Tag gemeinsam mit Stabsadjutant Marco 
Meier von der Koordinationsstelle 2 besucht, 
befindet sich in Suhr und offenbart grosszü-
gige Platzverhältnisse. Vor Ort haben sich 
der zuständige Gemeinderat Hans Rufli, 
Lukas Sigrist von der Baukommission und 
Ortsquartiermeister Marco Stirnemann 
eingefunden. Im Rahmen der letzten Be-
gehung hatte man einzelne Mängel in der 
Küche entdeckt, die aber in der Zwischenzeit 

behoben wurden. In derselben entwickelt sich 
auch eine Grundsatzdiskussion, denn Ge-
meinderat Rufli möchte konkrete Prognosen 
zur Truppenbelegung in seiner Gemeinde, 
bevor er weitere Zusagen macht. Ein heikler 
Moment, doch nichts Aussergewöhnliches 
für Hansjörg Lüthi, der immer wieder in 
ähnliche Diskussionen verwickelt wird. 

Nachvollziehbar wird Ruflis Zurück-
haltung dann, wenn er die Rahmenbedin-
gungen schildert: «Die Nähe dieses Gebäu-
des zur Schule und die gleichzeitige Nut-
zung von Schüler- und Lehrerschaft sowie 
Militär birgt ein gewisses Konfliktpotenzial. 
Wenn wir der Armee bestimmte Räume 
zur Verfügung stellen, die der Schule zuste-
hen, müssen wir mit entsprechender Kritik 
rechnen.» Eine schwierige Koexistenz, die 
folglich nicht überstrapaziert werden sollte 
und zudem erklärt, weshalb sich Rufli nicht 
zu schnellen Konzessionen hinreissen lässt. 
Immerhin kann Lüthi durchsetzen, dass 
die weiblichen AdA künftig einen Stock 
höher bei den Schülerinnen und Schülern 
duschen können. Ein kleines, aber wichtiges 
Erfolgserlebnis. 

Ungefähr 50 Prozent der Unterkünfte müssen den neuen Standards angepasst werden: In den 
Schlafräumen brauchen die AdA mehr Platz für die Persönliche Ausrüstung.

Weniger, aber bessere Truppenunterkünfte 
sind gefragt
Die Schweizer Armee stellt heute unter anderem 
aufgrund der neuen Ausrüstungsgegenstände 
höhere Anforderungen an die Truppenunterkünfte, 
die sie nutzt. Sie hat deshalb neue Standards 
definiert, mit dem Ziel, Truppen ab 150 Personen 
mit Ausrüstung entsprechende Unterkünfte und 
Einrichtungen anbieten zu können. Nicht jeder 
Standort kann gleich behandelt werden. Die 
Armee berücksichtigt daher die vorhandenen Res-
sourcen und die technischen Möglichkeiten vor 
Ort sowie die gesetzlichen Vorschriften. Das Trup-
penrechnungswesen überprüft jährlich rund  
50 Vereinbarungen. Ungefähr 50 Prozent der 
Unterkünfte müssen den neuen Standards 
angepasst werden. 

→ �www.logistikbasis.ch > Themen > Truppen-
rechnungswesen
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Christian Hornung, Leiter E-Learning, FST A

Im Dezember 2008 konnte in der Kaserne Sitten 
die erste technische E-Learning-Infrastruktur 

an die Truppe übergeben werden. Seit April 
2009 sind bereits zwei weitere Schulen fürs 

vernetzte Lernen ausgerüstet: die Infante-
rie-Rekrutenschule 13 in Liestal und die 
Infanterieschulen 11 und 12 in Chur. 
Diesen Sommer erhalten die Waffen-

plätze Thun, Payerne, Colombier, Moudon 
und Drognens die fürs E-Learning erforderliche 

technische Ausrüstung.

Neue, interessante Lerninhalte
Auf der E-Learning-Plattform finden Sie ab sofort die folgenden 
neuen Inhalte:

Integrale Sicherheit, Version 2 – ein Muss für alle PC-Anwender;•	
Gradkenntnisse – damit Sie immer alle mit dem richtigen Rang •	
ansprechen (nur Deutsch);
Bereitschaft der Armee – Grundlagen und Pflichten ausser •	
Dienst;
Menschenrechte – Grundlagen (nur Deutsch);•	
Körperlehre – entdecken Sie den menschlichen Körper;•	
Reizstoffsprühgerät 2000 – Einführungslektion und Lernfilm •	
(nur Deutsch);
Richtig laden, richtig sichern;•	

E-Learning in der Schweizer Armee

Vernetztes Lernen auf dem Vormarsch

Die MILAK erhält den Lilienberg-Förderpreis

Für ihre praxisorientierte Ausbildung der Berufsoffiziere und die ef-
fiziente militärwissenschaftliche Forschung ist die Militärakademie 
an der ETH Zürich (MILAK) mit dem Lilienberg-Förderpreis ausge-
zeichnet worden. In Anwesenheit von Prominenz aus Politik, Wirt-
schaft und Militär übergab Dr. h.c. Walter Reist, Präsident des Stif-
tungsrats des Lilienberg Unternehmerforums, den Preis am 3. April 
2009 an Brigadier Daniel Lätsch, Direktor der Militärakademie. 

Der Förderpreis werde der MILAK «in Anerkennung der unter-
nehmerischen Leistungen für eine hochstehende, zukunftsgerich-
tete und gleichzeitig praxisnahe Ausbildung der Berufsoffiziere der 
Schweizer Armee sowie für eine exzellente militärwissenschaftliche 
Forschung» verliehen, sagte Divisionär a D Hansruedi Ostertag in 
seiner Laudatio. Brigadier Daniel Lätsch betonte, dass er den Preis 
nicht nur als Anerkennung für erbrachte Leistungen aller MILAK-
Mitarbeitenden betrachte, sondern vor allem als Verpflichtung, auch 
in Zukunft Hervorragendes zu leisten. MILAK

April 2009, Liestal: Oberstlt Blaise Morand, Berufsoffizier E-Lear-
ning (links), übergibt den symbolischen Schlüssel zur E-Learning-
Infrastruktur der Infanterie-Rekrutenschule 13 an deren Komman-
danten, Oberstlt Fritz Meister.

Dr. h.c. Walter Reist, Präsident des Stiftungsrats des Lilienberg  
Unternehmerforums (rechts), überreicht Brigadier Daniel Lätsch, 
Direktor der Militärakademie, den Lilienberg-Förderpreis.
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Die systematische Einführung von E-Learning in der Schweizer Armee schreitet 
zügig voran: Seit Ende 2008 werden die technischen Infrastrukturen an die 
Truppe übergeben, und die Inhalte auf der E-Learning-Plattform mehren sich stetig.

Video: 15 Minuten in der Schweizer Armee;•	
Video: ABC-Bedrohungen.•	  

Nutzen auch Sie die E-Learning-Plattform der Schweizer Armee und 
des VBS: → https://www.lmsvbs.admin.ch
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Veranstaltungen

Schweizer Armeespiel

Hauptprobe fürs Edinburgh Military Tattoo

Kompetenzzentrum Militärmusik

Musikalisch darf sich das Publikum in Sur-
see und Edinburgh auf eine spannende Mi-
schung freuen: Traditionelle Schweizer Mär-
sche, rockige Melodien und eingängige Soli 
gehören zum Programm. Zusammen mit den 
fantasievollen Schlageffekten der Tambou-
renformation bietet das Repräsentationsor-
chester in seiner roten Gala-Uniform ein-
drückliche Momente sowohl fürs Ohr als 
auch fürs Auge.

Das Projekt «Edinburgh» bringt grosse 
organisatorische Herausforderungen mit sich: 
Nicht alle Musiker, die dem Armeespiel im 
Rahmen ihrer jährlichen Dienstleistung 
zur Verfügung stehen, können sich für fünf 
Wochen von ihrer beruflichen Betätigung 
dispensieren lassen. Deshalb absolvieren be-
stimmte Musiker nebst einer Vorbereitungs-

woche in Huttwil (BE) die Hälfte der Auffüh-
rungen in Edinburgh und werden dann durch 
nachreisende Kollegen abgelöst. Nur so ist es 
möglich, dass die Milizformation Repräsen-
tationsorchester überhaupt am 60. Edinburgh 
Military Tattoo teilnehmen kann. 

→ www.militaermusik.ch

Am 30. Juli verwandelt sich die Bühne 
der Stadthalle Sursee (LU) in die 
Arena des Schlosses Edinburgh: Das 
Schweizer Repräsentationsorchester 
spielt um 20 Uhr zur öffentlichen und 
kostenlosen Hauptprobe für die Show 
auf, welche es vom 7. bis 29. August 
2009 am Military Tattoo in Edinburgh 
präsentieren wird.

Das Repräsentationsorchester des Schweizer Armeespiels bereitet sich intensiv auf seinen 
Auftritt in Schottland vor.

Bi
ld

: T
h.

 G
er

be
r/

Ko
m

p 
Ze

n 
M

il 
M

us
ik

 	 30. Juni 2009	 Benefizkonzert der Swiss Army Big Band 	 Rotkreuz ZG, Saal Dorfmatte
		  «Swing for Children of Tschernobyl»

		  www.militaermusik.ch

 	 4. Juli 2009	 Patrouille-Suisse-Jubiläum Mollis 09	 Mollis
		  mit der Patrouille Suisse und dem PC-7 TEAM 

		  www.hunterverein.com

	 8. August 2009	 Seenachtsfest 2009	 Rapperswil
		  mit dem PC-7 TEAM und dem Super Puma Display Team 
		  www.seenachtsfest2009.ch

	 28. August 2009	 Sommer-Armeemeisterschaften (SAM)	 Wangen a. A.
		  www.armeewettkaempfe.ch 

 	 29. – 30. August 2009	 Dittinger Flugtage 2009	 Dittingen
		  mit der Patrouille Suisse, dem Super Puma Display Team 
		  und den Fallschirmaufklärern
		  www.flugtage.ch/flt09/d

	24. – 27. September 2009	 Swiss Raid Commando	 Westschweiz
		  www.src.ch

	 2. – 11. Oktober 2009	 Foire du Valais mit VBS-Sonderausstellung 	 Martigny 
		  www.foireduvalais.ch

	 7. – 8. Oktober 2009	 Fliegerdemonstration Axalp	 Axalp 
		  www.luftwaffe.ch

Agenda


